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Ein Zürcher Kornitee urn die SVP-Kan­
tonsrãtin . Anita Borer will rnít einer 
Volksinitiative dafür sorgen, dass di e Be­
võlkerung über den neuen Lehrplan 21 
entscheiden kann. Eigentlich wãre dies 
die Sache des Bildungsrates. «Die Bevõl­
kerung rnuss in einer so wichtigen Frage 
eínfach mitreden lcõnnen», sagt Borer. 
Zurzeit ar bei tet das Initiativkornitee aus 
Politikern der SVP, EVP und EDU sowie 
Eltern und Lehrern arn Gesetzestext. Da­
rnit organisieren sich die Gegner des 
ne uen Lehrplans au eh irn bevõlkerungs­
reichsten Kanton. Bereits einen Schritt 
weiter sind die Lehrplankritiker in Ba­
selland, im Aargau, in Schwyz und in 
St. Gallen. Iiort wurden bereits Volksini­
tiativen lancíert. In weiteren Kantonen 
berichten Mitstreiter von Vorbereitun­
gen hinter d en Kulissen. 

Für die Prãsidentin des Zürcher Leh­
rerverbands (ZLV), Li! o Lãtzsch, zeigt di e 
wachsende Opposition vor allern eines: 
«Darnit der Lehrplan 21 breit akzeptiert 

Rousseffs Wiederwahl 
erschüttert di e Mãrkte 

Brasiliens Finanzrnarkte haben sehr ne­
gativ auf di e lmappe Wiederwahl d er lin· 
ken Prasidentin Dilma Rousseff reagiert. 
Viele Investoren verkauften wegen Zwei­
feln an ihrer Wirtschaftspolitik gestern 
Aktien. D er Index der Bõrse in São Paulo 
verlor fast drei Prozent. Die Landeswah­
rung fiel zeitweise auf den niedrigsten 
Stand seit sechs Jahren. Rousseff und 
ihre Vertrauten taten den Pessirnismus 
der Markte als übertrieben ab. So sagte 
ihr langjãhriger aussenpolitischer Bera­
ter Marco Aurelio Garcia, Investoren soll­
ten sich entspannen und «Beruhigungs­
mittel nehmen». Rousseff ist nicht nur 
mit . wirtschaftlichen Problemen kon­
frontiert, sondern auch rnit Vorwürfen, 
sie habevom Korruptionsskandal beim 
staatlich kontrollierten Õlkonzern Petro" 
bras gewusst. (SDA) - Analyse Seite 5 

wird, braucht es eine gute Umsetzung.» 
Es sei genügend Geld für Lehrrnittel und 
Weiterbildungen der Lehrkrafte · nõtig. 
Und der Lehrplan müsse auch nach der 
Überarbeitung durch die Lehrplan­
mache'r noch weiter auf ein vernünftiges 
Mass geschrumpft werden. Eine Volksini­
tiative gegen den Lehrplan 21 bringe die 
Diskussion hingegen nicht weiter, glaubt 
Lãtzsch. Di e Lehrerverbãnde stehen- ab­
gesehen von punktueller Kritik etwa zum 
Umfang- grundsatzlich hinter d em Lehr­
plan 21. · Dass dieser unter d en Zürcher 
Lehrkraften zurnindest umstritten ist, 
zeigt eine nicht reprãsentative Umfrage 
des ZLV. Von 279 befragten Volksschul­
lehrern gaben vor d en Herbstferien rund 
26 Prozent an, sie lehnten den Lehr­
plan 21 ab. Knapp 12•Prozent zahlen sich 
zu den Befürwortern, und 8 Prozent ha-· 
ben sich noch nicht mit Clem Thema be­
fasst. Di e Mehrheit (54 Prozent) will d em 

. Lehrplan noch eine Chance geben un d 
nun zuerst di e überarbeitete Fassung ab· 
warten. Di ese so !l Anfang N ovember ver-
õffentlicht werden. - Seite 3 J1 
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Per Handy zahlen 
ohne Gebühren 

Rund ums elektfonische Portemonnaie 
intensiviert sidi d er Wettbewerb. Ein we­
nig bekannter Konkurrent ist Internet­
pionier jean-François Groff. Der Schwei­
zer, der in den 90er-Jahren arn Genfer 
Cern das World Wide Web rnitentwi­
clcelte, bietet mit seiner App Mobino 
grossen Playern wie Apple und Google, 
aber au eh d er Swisscom di e $tirn. 

Groff will mit Mobino einen neuen, 
offenen und günstigen Standard schaf­
fen. 90 Prozent der aktuellen Gebühren 
sei en überflüssig, sagt er. Z u d en Unter­
nehmen, di e bereits Projelcte · mit Mo­
bino verfolgen, zahlt die Kantinenbetrei­
berin SV Group. Auch bei der Postfi­
nance und den SBB ist Mobino im Ge­
sprach. Der «Tages-Anzeigen> hat den 
Start-up-Unternehmer Groff in Zürich 
getroffen. (ssc)- Sei te 37 

Der Zürcher Ka.ntonsrat 
bestraft Sozialhilfebezüger, 
di e «unbegründet» Auto 
fahren, mit Geldentzug. 

Wer Sozialhilfe erhalt, soi! nur noch 
dann eih Auto benützen dürfen, wenn er 
zwingend darauf angewiesen ist. Allen 
anderen Bezügern soll d er Grundbedarf 
um den Betrag gelcürzt werden, d en d er 
Betrieb des Autos lcostet. Der Kantonsrat 
hat dem gestern rnit 87:84 Stimmen zu­
gestimmt. Die Gesetzesanderung ver­
langt haben die SVP und die FDP. CVP 
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Di e Gegner des Lehrplans 21lancieren n un auçh im Kan to n Zürich eine Volksinitiative. 
Di e Opposition kommt für di e Bildungsdirektoren zum ungünstigstenZeitpunkt. 

Afi'ilja lllwmri 

Auch inZürich soll das Stimmvolk beim 
Lehrplan 21 das letzte Wort ha ben. Di e 
SVP-Kantonsratin Anita Borer lanciert 
mit Verbündeten eine kantonale Volks­
initiative gegen das Werlc, das zum ers­
ten Mal für alle Deutschschweizer Schul­
ldnder einheitliche Lernziele festlegt. 
Di e Gruppierung besteht aus Politikern, 
Lehrern un d Eltern. Bis jetzt sin d Vertre­
ter d er SVP, EVP un d EDU beteiligt. Zur­
zeit laufen die Arbeiten am Initiativtext. 
Um den Lehrplan 21 zu verhindern,wol­
len die Initianten das Volksschulgesetz 
abandern. Die Zürcher Lehrplangegner 
planen, noch vor Ende jahr an die Of­
fentlichkeit zu treten. 

Zum Komitee gehõrt au eh d er ehema­
lige EVP-Kantonsrat und Lehrer Hans­
peter Amstutz. Es brauche eine breite 
õffentliche Diskussion, sagt er. Das 
Stimmvolk ha be das Recht, über eine so 
wichtige Veranderung in der Volks- • 
schule zu entscheiden. «Wir wollen den 
Lehrplan 21 aus dem Halbdunkel des 
Harmos-Konkordats ins Li eh t d er Offent­
lichkeit stellen», sagt er. Er sei nicht da­
gegen, dass die Kantone ihre Bildungs­
systeme einander angleichen. «Dafür 
hatte man einfach die besten kantonalen 
Lehrplane nehmen und zusammenfas­
sen sollen», sagt er. D er n un vorliegende 
Lehrplan 21 aber sei lceine Koordination, 
sondern eine Grossreform. Amstutz 
steht dem Kompetenzmodell des Lehr­
plans 21 skeptisch gegenüber. Di e Orien­
tierung an Kompetenzen sei no eh viel zu 
wenig erprobt. Zudem befürchte er, dass 
die Lerninhalte, das Wissen, auf der 
Strecke blieben. 

Entscheidung stebt lmrz bevor 
Die Opposition in Zürich formiert sich 
nun ausgerechnet Icurz bevor der Lehr­
plan 21 in di e entscheidende Phase geht: 
Voraussichtlich noch diese Woche wer­
den die Deutschschweizer Erziehungs­
direktoren (D-EDI<) die überarbeitete 
Version des Lehrplans verabschieden 
und zur Umsetzung freigeben. Dann 
liegt der Ball bei den einzelnen Kanta­
nen, wo entweder di e Bildungsrãte oder 
di e Regierungen über d en Lehrplan ent­
scheiden kõnnen. Die D-EDK hatte im 
Frühling angekündigt, einzelne Kapitel 
aufgrund d er Kritik in der Anhõrung an­
zupassen und den Lehrplàn insgesamt 
um etwa ein Fünftel zu kürzen. Dem Ver­
nehmen nach braucht es allerdings für 

Di e Zürcher Ka.ntonsratin 
Anita Borer (SVP) wm 
einen Voliksentscheid zum 
Lehrplan 21 erzwingen. Ohne 
diesen Prozess f eh! e di e 
demokra.tische Legitimation. 

m.nt A1111it<il B®rer 
B uni 

Sire landeren rei.ne VoU<siimniti.atii.ve 
gregen den Lelhlrplan 21. Warum tun 
Siie das? 
Di e Bevõlkerung muss in einer so wich­
tigen Frage einfach mitreden lcõnnen. 
Wenn wir nichts unternehmen, wird 
der Lehrplan 21 umgesetzt - gegen den 
Willen vieler Lehrkrãfte und Eltern. 

Km Kamtonsrat sin d Sii.e mit l!lhlre.r 
padamentariischen Knlitliatirve für 
mellu Mitsprache lbei:m I.ellrrplan 
gescheiitrert. l!st llhr erneuter Anla1Vlf 
lllliíchil: eiine Zwãngerei? 
Überhaupt nicht. Es waren vor allem 
Gesprache mit Lehrkraften, di e mich da­
von überzeugten, dass i eh nun noch eín­
mal etwas tun muss. Dass der Lehr-
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Nicht fiilr di. e Schule, sondem fürs Lebenlemen wi.r: N ur, na eh wekhem Lehrpl21.ID1? Foto: Getty Irnages 

einzelne mnsgittene Kapitel no eh etwas 
mehr Zeit. Auch in anderen Kantonen 
ha ben sich in d en vergangenen Monaten 
Lehrplangegner organisiert. Wie in Zü­
rich sin d dort Allíanzen aus Kreisen d er 
SVP, EVP, EDU und Grünen sowie Lehr­
krãften und Eltern aktiv. Am weitesten 
sind di e Bernühungen in Baselland: Dort 
hat das Komitee di e Volksinitiative Mítte 
Oktober mit über 3000 Unterschriften 
eingereicht. In St. Gallen beginnt di e Un­
terschriftensammlung arn 4. November. 
Im Aargau und in Schwyz laufen diese 
schon. Andernorts - etwa in Luzern, 
Graubünden oder im Thurgau - berich­
ten Mitstreiter von Vorbereitungen hin­
ter d en Kulissen. 

Viele der Lehrplangegner haben in 
ihren Kan to nen schon erfolgreich gegen 
das Schulharmonisierungskonkordat 
Harmos gekãmpft. Dieses wurde in sie~ 
ben Kantonen von der Stimmbevõlke­
rung abgelehnt. Das Ziel von Harmos ist 

plan 21 im stillen Kãmmerlein ausgear­
beitet wurde und n un auch im gleichen 
Stil überarbeitet wird, ist nur ein Kritik­
punkt. Die Lehrplan-Kritiker stõrt noch 
einiges mehr. 

Z1Vlm JBeispiel? 
Di e bisher gültigen Lernziele werden in 
zum Teil võllig unverstãndliche oder 
nichtssagende Kompetenzen umgewan­
delt. Niemand weíss, wie sich dieser Sys­
temwechsel auf unsere Bildung aus­
wirlct. Die Finanzen sind eine Blackbox: 
Niemand kann sagen, was die Einfüh­
rung des Lehrplans kostet. Zudem ist 
d er Lehrplan 21 in sein er heutigen Form 
ein untragbarer Eingriffín di e Bildungs­
hoheit der Kantone. 

Jeder Kanton darf doch selilbst 
entscheiden, olb und wlie gena1Vl 
er d en I.reh.rpl!an umsetzt. 
Es braucht dafür aber kein 500-seitiges 
Werk als Vorgabe. Ein Rahmenlehrplan 
.mit einigen gu t verstãndlkhen Bildungs­
zieler:í pro Schuljahr und Fach hatte 
genügt. Der Bildungsartikel in der Ver­
fassung verlangt auch gar nicht mehr. 
Ich bin zudem uberzeugt, dass ein 
schlanker Lehrplan di e Harmonisierung 

es, die kantopalen Schulsysteme einan­
der anzugleichen. Der Lehrplan 21 ist · 
eine dieser Harmonisierungsmassnah­
men. In den Harmos-Kantonen St. Gal­
len und Baselland verlangen die Lehr­
plangegner deshalb einen Austritt aus 
dem Konkordat. Der Lehrplan 21 wird 
aber auch von jenen Kantonen einge­
führt, die bei Harmos nicht mitmachen. 

Lehrer als treibende Krãfte 
Sie sei von Lehrlcraften motiviert wor­
den, den Lehrplan 21 zu stoppen, sagt 
Irene Herzog, Prãsidentin des Schwyzer 
Initiativkomitees. Die Lehrer wollten 
selber ni eh t an di e Offentlichkeit treten, 
weil sie n:egative Reaktionen der Schul­
leitungen befürchteten. Seit dem Sam­
melstart vor zwei Wochen seien bereits 
500 d er benõtigten 2000 Unterschriften 
zusammen. Das Tempo ist nõtig: Das Ko­
mitee will di e Initiative nãmlich bis Mitte 
Dezember einreichen - just bevor die 

der Bildungsziele besser erreichen 
würde als der Entwurf des Lehrplans 21. 

Wiie kommen Slie dmrauf? 
Statt für jedes Schuljahr legt der vorlie­
gende Lehrplan 21 di e Kompetenzen für 
sogenannte dreijãhrige Zylden fest. 
Wenn eine Familie umzieht und den 
Kan to n wechselt, gibt es weiterhin keine 
Garantie, dass die Kinder ohne grõssere 
WissenslückeD in d er ne uen Schule Fuss 
fassen kõnnen. Hier haben di e Lehrplan­
macher die heutige Situation eindeutig 
verschlimmbessert. 

][st es nkht vorei.Ug, gegen 
d en I.ehrphm 2:1. vorzugehen, 
lbevor die Deutschschweizen­
Erzftehungsdirel!ütoreHl 
den lEntW1Vlrf iillberarlbeitet halben? 
Es geht hier um Grundsatze. Selbst wenn 
der Lehrplan 21 um 20 Prozent gekürzt 
wird, ist er noch 400 Seiten lang. Und 
die Kompetenzen bleiben. Auch an der 
fehlenden Mitbestimmung wird nichts 
geãndert. 

Die Vol!ksirl.lidative gegen den 
I.rellu::plan 2J! l!mmmt Z1Vl einem 
günstigen Zeitp1Vlnlkt. Nãchstes Jahr 

Schwyzer Regierung über die Umset­
zung des Lehrplans 21 befindet. Au eh im 
Aargau wollen di e Initianten das Volks­
begehren vor Weihnachten einreichen. 
Sie haben bisher 1200 der benõtigten 
3000 Unterschriften gesammelt. 

Für die Prãsidentin des Zürcher Leh­
rerverbands, Lilo Lãtzsch, zeigt die 
wachsende Opposition vor allem eines: 
«Damit der Lehrplan 21 breit akzeptiert 
wird, braucht es eine gute Umsetzung.» 
Es sei genügend Geld für Lehrmittel und 
Weiterbildungen der Lehrkrãfte nõtig. 
Un d der Lehrplan müsse au eh na eh d er 
Überarbeitung durch die Lehrplan­

. macher noch weiter auf ein vernünftiges 
Ma,ss geschrumpft werden. Eine Volks­
initiative gegen den Lehrplan 21 bringe 
die Diskussion hingegen nicht weiter, 
glaubt Lãtzs<rh. Di e Lehrerverbande ste­
hen - abgesehen von punktúeller I<ritik 
etwa zum Umfang- grundsatzlich hinter 
dem Lehrplan 21. 

ist Wahlljahr - in Ziilrkh zweimal. 
Ist das Ih.r Wahl!lmmpfinstrument? 
Das Thema, ist jetzt aktuell, das hat mit 
d en Wahlen nichts zu tun. Aber klar:.Die 
Bildung ist wichtig und beschãftigt auf­
grund der nicht zielführenden Refor­
men d er letztenjahre immer mehr Men­
schen- vor.allem Eltern und Lehrer. 

Sie wolmen de.r tn-aditioneUen. 
I.ehrerpa.riei SP die Wãhler albjagen. 
Die Lel!uerverbãnde warenja sellbst 
an der Entsteh1Vlng des Leh.rplans 2Jl · 
lbete:iHgt. 
Das Komitee gegen den Lehrplan 21 ist 
breit abgestützt. Viele sin d selbst Lehrer 
oder Eltern. Wenn sich jemand bei mir 
meldet, frage ich nicht na eh d em Partei­
büchlein. Dieses spielt keine Rolle. 

Afi'i!ibll IBoreli' 
Zürcher 
SVP-Kantonsratin 
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Nordkorea? 

FDP-lPrasident Phmpp J 

wiH eritreische FliüchtH 
zurückschicken. Kenne 
des Landes warnen da' 

Raplilael<ii IBinerr 
Bern 

Repression, Folter, Armut: Ir 
fliehen di e Eritreer aus ihrer H e 
den schlechten Lebensbeding1 
entkommen. Experten schãtz 
bereits ein Drittelder Bürger dE 
kanischen Là.ndes im Exillebe 
ropa variiert dieZahl derEritre 
ei11zelnen Landern stark. .Gem~ 
Bericht des UNO-Flüchtlingsh 
wurden im ersten Halbjahr 2 
Viertel al! er eritreischen Asylg< 
Schweden, Deutschland, d en N 
d en und in der Schweiz gestellt 
lan de wurden dieses Jahr bisher 
suche von Eritreern gestellt -
mal mehr als noch vor zehnjal 

Vor diesem Hintergrund wir 
handeln.Wie Prãsident Philipp 
der «Schweiz am Sonntag» anl~ 
wird seine Partei in der Wint< 
einen Vorstoss einreichen, der 
fung von Rückführurigen nacl 
verlangt. Die Asylsuchenden. ' 
dass sie in der Regel nicht meb 
Heimat zurückkehren müsstE 
sende ein falsches Signal aus, s1 

Toni Locher, Honorarlconsu 
trea in d er Schweiz, hãlt di ese F1 
gen für «Wahlkampfgetõse». St; 
haft das Gesprãch mit der erit 
Regierung zu suchen, wúlle n 
des Problems auf populistisd: 
entledigen, Eritrea würde erz\ 
Rückführungen gar nicht akzE 
ist Locher überzeugt. Trotz d1 
teilt er aber die Meinung, «d< 
Eritreer die Gründe für ihre Flt 
matisieren - dié meisten Aussa: 
übertrieben». Zwar müssten si 
n er Rüdckehr in di e Heimat d er 
dienst nachholen, aber Gefãngn 
ihnen nicht, so Locher, der d 
erst kürzlich bereist hat. 

«Menschenfeindli.cher Or1 
Tatsãchlich erhalten heute 90 
der in die Schweiz geflohenen 
Asyl oder werden vorlãufig au 
men, weil eine Rückkehr wegen 
litarischen Zwangsrekrutierun.§ 
zunmtbar gilt. Zwar entschi 
Schweizervolk mit der Annah 
Asylgesetzrevision, dass Wehrdi 
weigerung kein automatísch< 
grund mehr sein soll. Doch das 
verwaltungsgericht urteilte im l\ 
illegal ausgereiste Eritreer als 
linge anerkannt werden müssen 

Bis heute habe sich díe La! 
verbessert, sagen Experten, im 
teil: «Die Lage verschlechtert s 
lich», sagt Daníel Mekonnen voJ 
national Law un d Policy Institut~ 
wegen. Der Eritreer nennt sein 
land «einen der weltweít me 
feindlichsten Orte» und verw 
10 000 politische Gefangene. A1 
xandra Geiser von d er Schweize 
Flüchtlingshilfe sagt: «Es · gibt 
Grund, die Lage plõtzlich ander 
schãtzen. Das díktatorische 
macht Eritrea zum Nordkorea . 
Die Menschen sind in der hoch 1 

sierten Gesellschaft unter perm 
Kontrolle.>> Honorarkonsul Loch 
siert dagegen di e Einschãtzung d 
organisationen: Si e würden si eh: 
Situationsanalysen einzig auf 
richte der Flüchtlinge berufen, 
nau wüssten, wie drastisch sie d 
zu schildern hatten, um die Erfol: 
-cen ihres Gesuchs zu erhõhen. 

Nicole Hirt, Eritrea-Exper1 
Hamburger Forschungsinstitut G 
an der einzigen Universitat des 
gelehrt, ehe diese 2006 gescl 

. wurde. Síe sagt: «Von einer Ve 
run:g d er Situation in Eritrea kan 
Rede sein.>> Di e Zwangsrekrutien 
Bürger zwischen 18 un d weit übe 
den unlimitierten und schlecht 
ten Frondienst sei der Hauptgn 
di e Massenflucht. Locher relativi' 
setzlich seien eineinhalb Jahre • 
und Zivildienst vorgeschrieben 
gingen nachmittags ihren Gesc 
nach. Von umfassen:der Sklave1 
kõnne nicht gesprochen werden. 


